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Der Stand der Grubeu- und Tageisenbahnen bei den 
Werken hat gegen voriges Jahr keine Veränderung erlitten, 
da wegen der schwankenden Absatz-Verhältnisse alle neuen: 
Anlagen vermieden wurden, und man sich auf die Erhaltung 
und Restaurirung der bestehenden Schienenstrecken be­
schränkte. 

Es wurde im vorjährig. Geschäftsberichte der vom Verw.­
Rathe getroffeneu Einleitung zur Errichtung einer Schule in 
Thomasroith und einer Lesestube in Wolfsegg erwähnt, und 
über die Ausführung zu berichtend i es c r General-Versamm­
lung zugesagt. Alles auf Erstere Bezügliche ist vorbereitet 
und nach wiederholtem Verkehr mit den competenten Be­
hörden Alles, was von diesen-verlangt wurde, naehgetrageu, 
über das Operat aber noch immer keine schliessliche Erle­
digung erfolgt, so dasR die Schule selbst, für welche sogar 
die Räumlichkeiteu bereit stehen, noch immer uicht in's 
Leben treten konnte. - Die Lesestube in Wolfsegg zählt 
schon über iOO Bände Bibliotheksstand und wird gegen 
eiue mässige Einlage rnn den B<'rglcuten benützt. Das 
Locale befindet sich in einem vom Gasthause geh·ennten 
Gebäude und es werden uie Bücher auch in die Wohnung 
gegeben. Den grössten Theil verdankt die Anstalt gross­
müthigen Schenkungen, meist von Actionären, und vom 
Verwaltungsrathe wurde ein Jahresbeitrag von 50 fl.. dafür 
bewilligt. 

Kohlenverfrachtung. Auf den gesellschaftlichen 
Bahnen wurden verführt, und zwar: 
Von Wolfsegg nach Breitenschützing 
„ Thomasroith nach Attnang . 
n n » Au 

1,040.65-1 Centner, 
1,290.546 » 

13.277 „ 
-----·-

Zusammen 2,344.4 77 Centner. 
Auf der Landstrasse nach Timelkam 16.895 
Auf der Kaiserin-Elisabethbahn wur-

den im Jahre 1864 verfrachtet . 532.565 
wofür fl.. üS.29!)·25 kr. Frachtgebühr entrichtet. 

(Schluss folgt.) 

" 
n 

Der Kohlenreichthum des Ruhrbeckens. *) 

Es ist wiedt>rholt auf den grossen Reichthum dieser 
Kohlenablagerung hingewiesen worden. Die Tbatsache an 
sich unterliegt keinem Zweifel. \Venige unserer Leser 
möchten aber eine anniibernde Schätzung desselben bisher 
\"ersucht haben. 

Eine solche Schätzung hat naliirlich ihre grossen 
8chwicrigkeiten, da trotz der vielfachen Aufschlüese im 
südwestlicbt>n Theile unseres Kohlengebirges es doch bei 
vielen Zechen noch nicht zweiffellos ist, welche Flötze der­
selben den einzelnen bekannten Flötzen anderer Zechen 
entsprechen, wenn auch die Hauptgruppen, zu denen sie 
gehören, unzweifelliaft festg„stellt sind; da ferner trotz der 
seit Jahrzelrnten gemeinsamen Arbeiten der hiesigen llerg-

*)Bei dem Umstanilc,dasA uieKoblen des Ruhrbeckens 
auch nal'h dem südwestlichen Deutschland ihren Absatz haben, 
wo1lurch zum 'l'h1!il einer Erweiterung der westböluuischen Kohlen­
ausfuhr dahin eine nicht unwichtige Concurrenz entgegensteht, 
hat eine Kc1111tniss jenes llcckens an eh für unsere Le.~er In­
tercsAc. Zugleich enthlilt obige Abhandlung ein Beispiel von 
Kohlen-Schätzungen, worüber eine Discussion nicht ohne Vor­
theile wäre. - '\Vir entnehmen diesen Aufäatz tlcr Berg- untl 
Hüttemnänn. Zeitung „Glück auf!u, wcld.1e seit Neujahr als llci-
lage tler Essener Ztg. erscheint. O. H. 

techniker immerhin noch viele Lagerungsverhältnisse nicht 
hinlänglich erörtert sind, um zu wissen, wie viel von den 
einzeluen Flötzen im gegenwärtigen Kohlengebirge vorhan­
den, wie viel des früher Vorhandenen an den einzelnen 
Pnncten weggewaschen ist. 

Soll demnach die Berechnung des Kohlenreichthums 
nicht in der Luft schweben, nur wirklich Nachgewiesenes 
oder mit Sich erh c i t zu Projectirendes berücksichtigen, 
so wird sie nur in grossen Zügen angestellt werden dürfen, 
sich nur auf eine Minimalberechnung beschrli.nken können. 

Seit zwei Decennien haben die Aufschlüsse in dem von 
Kreidcmergel überlagerten Theile mehr Material zur Kennt­
niss unseres Kohlengebirges geliefert, als in den früheren 
Jahrhunderten die im nördlichen Theile des zu Tage treten­
den Kohlengebirgi>s durch zahlreiche kleine Kohlenzechen 
namentlich im Ruhrthale geführten Baue. 

An der Greuze dieser neuerf'n Zeit ( 1814/45) ist von 
zwei bewährten Technikern und gründlichen Keunern un­
serer Kohlenablagerung, Herrn Oberhergrath Küper m1 •i 
dem verstorbenem Berghauptmann Jacob (damals ßerg­
amtsdirector in Bochum) eine Berechnung über den Koh­
leureicbthum unserer Gegend angestellt WOl'den. Nur wenige 
tiefe Baugruben lieferten damals Aufschlüsse unter dem 
Kreidemergcl; die Zahl der Bohrlöcher in diesem Terrain 
war noch unbedeutend. Man zog daher die Gegend bis un­
gefähr eine Stunde nördlich der Südgrenze der Kreidefor­
mation in Betracht und rechnete nur die Flötze von 20 Zoll 
und darüber als bauwürdig. Dabei ergab sich ein Kohlen­
reichthum von 235.000 Millionen Scheffel. Die gedachten 
Herren hatten aber mit solch scrupulöser Genauigkeit ge­
rechnet, dass sie selbst der Ansicht waren, dass mit Sicher­
heit mindestens 25 bis 30 Pror:ent mehr angenommen wer­
den könnten. 

Später - im Jahre 1860 - hat Herr Oberbergrath 
Küper eine neue Schätzung vorgenommen, deren Gang 
und Resultate wir mit seiner gütigen Erlaubniss hier kurz 
mittheilen wollen. 

Während der nicht von der Kreide bedeckte Theil des 
Steinkohlengebirges kaum 8 Quadratmeilen beträgt, ist 
durch die Schächte und Bohrlöcher das Letztere unter jener 
Bedeckung vom Rheine östlich bis Unna auf ca: 10 Meilen 
Länge und auf 5 bis 6000 Ltr. oder durchschnittlich 11/.l 
Meilen Breite, also auf ca. 15 Quadratmeilen nachgewiesen, 
so dass in Summa das Vorhandensein der Steinkohlen hier 
unter einer Fläche von 23 Qnadratrneileu dargethan ist. 
Die ( 1860) bekannten Flötze nimmt der gedachte Verfasser 
zu 97 mit 2928 Zoll incl. 414 Zoll Bergen an, zieht jedoch 
zunächst nur die vom Leitflötze der Esskohlenpartie Sonnen­
schein abwärts gelegenen in Betracht, und von diesen wieder 
nur diejenigen, welche 16 Zoll und oarüber mächtig sind; 
diese r'cpräsentiren nach Abzug der Bergmittel eine Ge­
sammtmächtigkeit von 560 Zoll. Es berechnet sich dann­
mit Weglassung der sürllich von Dortmund gelegenen Mulde 
und mit ProjPction der westlichen Aufschlüsse bis in die 
QuerliniP. von Dortmund (wo sie zwischen Lünen und Hal­
tern ihre Fortsetzung finden) - eine Grundfläche von ca. 
20,001) Ltr. Länge und 14,000 Ltr. Breite, also 280 Mil­
lionen Quadratlachter. Diese ergeben, bei obiger Mächtig­
keit der Flötze von 5ß0 Zoll Kohle und eine Annahme von 
2 1

/ 1 Scheffel auf jeden Zol: :'lfächtigkeit und jedes Quadrat­
lachtPr (bei Streichmass kann man sicher3 Scheffel rechnen), 
ein Kohlenquautum von 392,000 l\Iillionen Scheffel oder 
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9S,000 Millione11 Preuss.,resp. 19,600 Millionen metrischer 
Tonnen. Dabei ist die Lagerung nur als horizontal ange­
nommen, während schon durch die zahlreichen Sättel und 
Mulden ein weit grösserer Kohlenreichthum in diesen Flötzen 
sich ergibt. 

Nimmt man nun für die ganze übrige Flötzpu.rtie im 
Hangenden des Esskohlenleitßötzes, für die südliche, oben 
nicht in Rechnung gezogene Mulde, für die ganze, wahr­
scheinlich noch weiter nach Norden und sicher weiter nach 
Osten sich erstreckende Steinkohlenformation mit allen 
ihren Flötzen - die man beiläufig in Summa jetzt sicher 
auf 65 bau würdige Flötze über20Zoll mit ca 2500 Zoll 
reiner Kohle schlitzen kann - nur dasselbe an, was eben 
für die licgPnden Flötze berechnet ist (was sicher jeder mit 
rl i>n hiesigen Verhältnissen Vertraute für eine äussP-rst 
miissigeAnµahme erklären wird), so ergibt sich als Minimum 
des in den bau würdigen Flötzen vorhandenen Kohlen­
quantums die" enorme Menge von 196,000 Millionen Preuss. 
oder 39,200 Millionen metrischer Tonnen. 

Dieses Quantum würde ausreichen, um die heutige 
Förderung des Ruhrbeckens von ca. 38 Millionen Pr. Tonnen 
auf 5158 Jahre zu decken! 

Die Steinkohlenförderung Grossbritanniens hat· 186;{ 
etwas mehr als 86 1/ 4 Millionen metrischer Tonnen, oder 
mehr als 11 mal so viel, als die W cstfalens betragen. Nehmen 
wir sie 1864 zu 87 Millionen metr. Tonnen an, so würde 
dieselbe aus dem obigen Quautum länger als 4511 Jahre 
bestritten werden können. 

Mögen nun diese Kohlenschätze bei dem östlichen Ein­
senken der Mulden und bei dem µach Norden tiefer nieder­
setzenden Kreidemergel auch theilweisc is einer Teufe 
liegen, die ihre vollständige Hebung mit den jetzigen Hilfs­
mitteln der Technik unwahrscheinlich erscheinen lässt, so 
ist doch andererseits unsere Kohlenablagerung bisher so zu 
sagen nur am Rande benagt· - unsere tiefsten Grubenbaue 
reichen kaum 1 00 Ltr. unter den Meeresspiegel, während 
die meisten und reichsten Zechen diese Tiefe noch bei 
Weitem nicht el"iangt haben. Sicher ist es also nicht zu viel 
gesagt, wenn wir behaupten, dass bei aller möglichen Stei­
gerung des Absatzes die Förderuni:: der Kohlen noch auf 
viele Jahrhunderte hinaus selbst mit den jetzigen technischen 
Hilfsmitteln mit Leichtigk~it wird beschafft werden können. 

Notizen. 
. Der Berggesetz -Entwurf in Preussen. Wie wir be­
reits in Nummer 6 dieses Jahrganges berichteten, wurde dem 
preussischen Lancltage der Entwmf eines allgemeinen Bergge­
setzes für das g~sammtc Königreich vorgelegt, und gelangte zu­
nächst an clas Herr cn haus. Dieses wählte eine nCommission" 
aus seiner Mitte (einen nAusschussu, wie es bei uns )wisst), wel­
che einige Veränderungen vorschlug, deren Zweckmässigkeit 
auch von den Regierungsvertretern _anerkannt wurde, so dass 
der nCommissionsbericht" von Seite der Regierung schon vor 
seiner Erstattung· an das Plenum des Herrenhauses als kein 
Gegensatz zum Texte der Regierungsvorlage angesehen werden 
konnte. Die noch im Plenum gestellten Amendements fielen, und 
der Antrag, den Entwurf in der Fassung des Commissionsbe­
richtes eo bloc anzunehmen - wurde zum Beschlusse erhoben, 
was wohl - wenn überhaupt ein Berggesetz zu Stande kom­
men soll - das practischste war. . 

Nun kam dieses Opcrat an das Abgeordnetenhaus , wel­
ches eine Commission dafür wählte (in welcher wir - fast möch­
ten wir sagenmit einigemNeide-die Namen von mehr berg­
männischen nFacheapacitäten" lasen, als wir in unse-

rer Reichsvertretung aufzuweisen habcn:J. Zugleich fing sich 
aber die Amendements- und Oppositionslust hie und da in den 
Bergrevieren - besonders Schlesiens - zu regen an, und die 
Zeitungen brachten Artikel pro und contra, ungeachtet zu letz­
teren Zeit genug seit zwei Jahren gewesen war und auch ziem­
lich unumwunden benützt worden ist. Auch an den l~hein hin -
scheint die Anregung zu solchen Besprechungen über das im 
vorletzten Stadium des Zustandekommens befindliche Bergge­
setz gedrungen zu sein. 8ie dürfte jedoch an dem vorwiegend 
gesunclen uncl auf das ::lichere und Praktische gerichteten Sinne 
der Rheinländer gescheitert, haben , denu wir lesen soeben in 
einer verbreiteten preussischcn Zeitung nachstehende Notiz : 

Bonn, :!-!. April. Auf Grund vorhergegangener Einladung 
hatte sich heute im Gasthofe nzum 8tern", eine ans verschiedenen 
Theilen der Provinz beschickte Versammlung von Bergbau-In­
teressenten cingefnnclen, um über Schritte zu berathen, welche 
event. mit Rücksicht auf den, unserem Abgeordnetenhause zur 
Beschlussfassung vorliegenden Entwurf eines allgemeinen Berg­
gesetzes für den preussischen Staat, vorzunehmen seien. Als 
die Versammlung den Herrn Em. Langen zum Vorsitzenden 
erwählte, crkliirtc derselbe, diese \Vahl nicht annehmen zu 
kiinncn, weil er sich nicht auf eiern Boden jener Einladung 
befinde, vielmehr ciuc Agitation gegen jenen Gesetzentwurf aus 
später zu entwickelnden Gründen für ungeeiguct unrl bedenk­
lich erachtet; nur ein cigenthümliches Zusammentre~en ver­
schiedener Umstände, namentlich clie Unmöglichkeit cler recht­
zeitigen Beantwortung eines in seiner Abwesenheit eingetroffenen 
Briefes, lasse ihn mit unter den Einlaclcnden erscheineu. Auf 
erneuerten \\'unsch der Versammlung behielt dennoch Herr 
Langen clen Vorsitz. Eine .eingehende Discussion des Bcra­
thungs- Gegenstandes beknnclete, dass man jenen Gesetzentwurf 
als einen solchen anerkannte, welcher mit grosser Cmsicht, 8ach­
kenntniss uncl clem unvcrkennbarsten ·w ohlwollen für den Berg­
bau rcdigirt und geeignet sei, einem lange und dringend ge­
fühlten Bedürfnisse gerecht zu werden. Wiewohl Spccialitiiten 
hervorgehoben wurden, welche Meinungsverschiedenheiten zu­
lassen und verbesserungsfähig sein diirften, so beschloss doch 
clie Versammlung nicht nur einstimmig, jccle Agitation zu unter­
lassen, welche clie sofortige Annahme des Gc.~etzentwurfos ge­
fährden oder hinausschieben kiinnte; es verbanden sich vielmehr 
die Anwesenden dahin, dnss ein .lcd<:>r in seinem Bereiche für 
schleunige En-bloc-Annahme des Entwurfes wirken möge, ver· 
trauend, dass die Zukunft Mittel biete, etwa sich ergebende Un­
zutriiglichkciten zu beseitigen. 

\\'ir können unsererseits diesem Beschlusse nur unser.-in 
Beifall zu erkennen geben. Will man wirklich die Sache, d. 
h. ein endliches Zustandekommeu eines allgemeinen und zeit­
gemiissen Berggesetzes, so miissen Nebenriicksichten bei Seite 
gestellt und unverwandt und rasch das Ziel angestrebt werden. 
Der c r s t e Schritt aus einer unvollständigen uncl thcilweise ver­
alteten Gesetzgebung ist das Schwerste, und muss darum 
schnell und cntschiedeu gemacht werden. Ein auf <lcn Grund­
lagen des heutigen Bedürfnisses ruhendes Gesetz, lässt sich nach 
demselben weiter entwickeln und fortbilden. Der 8prung aus 
einer halb mittelalterlichen, halb novc.:llenhafren Legislation auf 
das Gebiet der mod,ernen Codification wird stets schwieriger 
sein, je länger man ihn verschiebt! ! 0. H. 

t Berggeschworner Emanuel. Liebich. Den zahlrei­
chen 8tuclien- und Fachgenossen des k. k. Bcrggcschwornen 
bei der Berghauptmannschaft in Hall, Herrn Emauucl Lie­
rl ich, wird hiemit mitgetheilt, dass derselbe, auf einer Dienst­
reise begriffen, am 22. April d. J. im ~osthause zu \Vcrfen 
eines plötzlichen Todes verschied. Allgcmciu betrauert , weil 
allgemein geachtet und geschätzt, hinterlässt Licbicb ein blei­
bendes Andenken in dem Lande, wo er dmch fast sechs Jahre 
gelebt und gewirkt, u1Hl das er kennen und lieben gelernt hat, 
wie ein zweites Vaterland. - Hall in Tirol, am 2-1. April 1 Sli5. 

Wieder ein neues Sprang-Pulver. Ucber ein solches 
wird der „Grazer Tagespost" berichtet: „Halo xili 11" nennt 
sich das neue, von den hier domicilirenden Gebrüder Feh 1 c i­
s e n erfundene Sprengpulver, welches seine practische Verwend­
barkeit durch die in den hiesigen Steinbrüchen damit vorge­
nommenen Versuche bereits erprobt hat und jedenfalls bestimmt 
zu sein scheint, der Erfindung des Berthold Schwarz Concur· 
renz zu machen. Es entspricht dem Begriffe eines Sprengpul­
vers insofem genauer, als die Gasarten, die sich aus demselben 
entv.ickeln, nicht durch momentanen Stosa, sondern durch all-
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